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Zum Buch
Dieses Buch setzt dem Förderwahn ein Ende!

Es gibt kein Abitur-Gen, doch jedes Kind hat vielseitige, wertvolle 
Begabungen. Das kann die Neurowissenschaft schon längst belegen. Also 
weg mit dem Begabungskonzept aus dem vorigen Jahrhundert. Endlich 
weniger Frust und Stress bei der »Erziehung« und vor allem mehr 
Chancen für alle unsere Kinder. Dieses Buch entlastet Eltern und Schulen 
von quälender Fixierung auf Leistung und bietet die überfällige Perspektive 
in einer seit Jahren festgefahrenen Debatte.

Wer Arzt werden will, muss gut sein in Mathe, nicht in Mitgefühl. Die 
vorherrschende Auffassung von Begabung und „Intelligenz“ ist nicht nur 
falsch, sondern sehr gefährlich. Eltern und Schulen tun zwar alles, um die 
Fähigkeiten unserer Kinder zu fördern. Doch weil unser Schul- und 
Bildungssystem immer noch fast ausschließlich auf Wissensvermittlung 
und Leistung setzt, bringen wir zwar Einserschüler und -studenten hervor, 
die dann im Berufsleben aber versagen. Auf der Strecke bleiben viele 
ungenutzte und frustrierte Talente, und diesen Irrweg beschreiten wir 
schon viel zu lange. 

Gerald Hüther und Uli Hauser beschreiben, welche Begabungen in jedem 
Kind angelegt sind und wie sich das kindliche Gehirn entwickelt. Sie 
zeigen, dass unsere Erziehung dem viel zu wenig Rechnung trägt und 
fordern ein radikales Umdenken: Damit alle Kinder ihre Möglichkeiten 
ganz entfalten können.
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»When I was 5 years old, my mother always 

told me that happiness was the key to life. 

When I went to school, they asked me what I 

wanted to be when I grew up. I wrote down 

›happy‹. They told me I didn’t understand 

the assignment, and I told them they didn’t 

understand life.«

 John Lennon
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1 Be vor es los geht

Wie ist das ei gent lich, wenn man ein fach nur sein darf? 

Tun und las sen kann, was man will? Mor gens auf steht, 

das Fens ter öff net, die Luft at met und froh ist? Froh, am 

Le ben zu sein? Froh, auf der Welt zu sein? Froh, Freun-

de zu ha ben, El tern, eine Fa mi lie?

Wie wäre es, wenn wir uns an den Mo ment er in nern 

könn ten, als wir zum ers ten Mal in die Welt ge blickt 

ha ben? In die Au gen der Mut ter, in die des Va ters. Wie 

wohl wir uns fühl ten in ih ren Ar men, lä chelnd, brab-

belnd, sab bernd; wie egal war uns da mals un se re ei ge ne 

Un voll kom men heit. Was wür den wir da für ge ben, noch 

ein mal zu erleben, wie wir plötz lich aus dem Dun kel 

ins Hel le ge sto ßen wur den, in ein auf re gen des Aben teu-

er, das sich Le ben nennt? Al les war so groß, so neu, es 

schien we der Raum noch Zeit zu ge ben, es war phan tas-

tisch, ein fach da zu sein. Ohne gro ße An sprü che, nur at-

men, es sen, trin ken, schla fen. Wa ren wir müde, schlie fen 

wir ein. Wa ren wir trau rig, wein ten wir. Und wir wa ren 

froh, wenn uns nur je mand fröh lich an blick te.
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Was gä ben wir da für, die Welt aus der Sicht ei nes Kin-

des, das wir selbst ein mal wa ren, zu se hen? Als eine 

Sen sa ti on die nächs te jag te, als wir aus dem Stau nen 

nicht mehr he raus ka men, zu auf ge regt zum Schla fen 

und müde von all den Ein drü cken? Wir wa ren wie ver-

zau bert von neu en Ge räu schen und Ge rü chen und all 

dem, was uns in den Sinn kam. Wir phan ta sier ten, wir 

er fan den, wir spiel ten uns ins Le ben. Wir wa ren Kö ni-

ge, kei ne Knech te. Wir träum ten uns auf den Mond und 

schweb ten durch die Zeit. Es war, als hät ten die an de-

ren nur auf uns Him mels stür mer ge war tet: Hey, klei-

ner Fratz!

Wie ein fach war das! Und wie schwer ist das Le ben 

ge wor den, seit dem. Die Leich tig keit ist ver fl o gen, an-

stren gend so vie les. Was ist aus der Be geis te rung von 

da mals ge wor den? Aus dem Emp fi n den, dass jede Se-

kun de ei nen neu en Au gen blick be reit hält, jede Mi nu te 

auf re gen de Be we gun gen, jede Stun de eine an de re Sicht 

auf die Din ge?

Nun sind wir, er wach sen und der Kind heit ent wach-

sen, aus dem Stau nen längst he raus. Die Pfl icht, die 

Ver ant wor tung, die Ge wöh nung hat ver schüt tet, was 

war. Das Ein fa che ist komp li ziert ge wor den. Das Lang-

sa me schnell. Das Gro ße klein. Wir neh men uns nicht 

mehr Zeit, die Zeit nimmt uns. Wir dre hen am Rad. Sind 

müde und er schöpft, füh len uns aus ge laugt und über for-

dert. Der Takt der Ar beits welt dik tiert den All tag, er be-
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stimmt un se re Be zie hun gen, un se re Ver hält nis se, un ser 

Den ken. Der tech ni sche Fort schritt, der so zi a le Wan del 

und das Tem po des Le bens – wir er fah ren es täg lich – 

las sen uns zu neh mend rat los zu rück. Das Le ben ist zu 

ei nem Stress test ge wor den, ef fi  zi ent soll es sein, per-

fekt, op ti miert. Al les muss Sinn ma chen, ei nen Zweck 

 ha ben, un ser Da sein ist Ana ly se. Wir wer ten und wer-

den be wer tet, der Wett be werb hat auf al len Ebe nen Be-

sitz von uns er grif fen. Bei der Wahl ei nes Part ners, der 

Ge burt ei nes Kin des, im Job und in der Frei zeit. Wir 

sind ver netzt und ver drah tet und un se re Köp fe voll von 

Bil dern. Wir kom men kaum nach, die se zu ord nen. Ha-

ben für al les ein Wort und für nichts mehr Zeit. Den-

ken da ran, was wird und was war. Wir ra sen durchs Sein 

und ver ges sen zu sein, beu gen uns wie selbst ver ständ-

lich Zwän gen, ohne sie in Fra ge zu stel len, und lie fern 

uns ei nem Sys tem aus, das von drei Wör tern be herrscht 

wird: Ich.  Al les. So fort. Das ist die ei li ge Drei fal tig keit 

un se rer Tage.

Wir be schäf ti gen uns mit al lem und je dem. Aber was 

ist mit un se rem ei ge nen Le ben? Wer sind wir und was 

wol len wir? Wie oft ha ben Sie sich schon ge fragt, wes-

halb Sie so ge wor den sind, wie Sie sind? Wer Sie am 

meis ten be ein fl usst hat, wel che Er fah run gen Sie ge prägt 

ha ben? Sind Sie der, der Sie sein woll ten? Oder der, 

der Sie sein soll ten? Er in nern Sie sich, ob Sie es wa ren, 

der über die Rich tung ent schied, die Sie ein ge schla gen 
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 ha ben? Und ha ben die An stren gun gen, die Sie un ter-

nom men ha ben, um er folg reich vo ran zu kom men, Sie 

auch wirk lich wei ter ge bracht? Oder hät ten Sie lie ber 

ei nen Weg ge wählt, der Um we ge zu lässt und die Mög-

lich keit bie tet, vie le Ein drü cke zu sam meln und neue 

Er fah run gen zu ma chen? Dann hät ten Sie sich viel leicht 

an de re Fä hig kei ten an ge eig net. Es hät ten sich un ter 

Um stän den an de re Be ga bun gen ent fal ten kön nen.

Es ist schwer zu sa gen, was da mals, als Sie klein wa-

ren, al les in Ih nen steck te. Wo von Sie träum ten, wofür 

Sie sich be geis ter ten. Was Sie an trieb. Und wo für Sie 

eine Be ga bung mit brach ten. Ha ben Sie sich schon ein-

mal über legt, wel che Ih rer Ta len te brach lie gen und in 

Ih rem Le ben bis her kei ne Rol le spiel ten? Und ha ben 

Sie eine Ah nung da von, wel che Ta len te in Ih ren Kin-

dern schlum mern? Was sie wirk lich gut kön nen und 

was nicht?

Wir fra gen uns: Was ist das ei gent lich, ein Ta lent, eine 

be son de re Be ga bung? Wie ent steht es? Sind Ta len te an-

ge bo ren? Wo ran er ken nen wir, ob in ei nem Kind et was 

an ge legt ist, über das an de re Kin der nicht ver fü gen? 

Und was wird aus ei ner sol chen Be ga bung, wenn nie-

mand sie ent deckt und wenn sich kei ner da rum küm-

mert, dass ein Kind die ses Ta lent auch wirk lich ent fal-

ten kann? Wenn nie mand da ist, der be stärkt, er mu tigt, 

er mun tert? Das Ta lent wird wohl ver küm mern.

Das wäre scha de. Wie arm wäre die Welt, wür den wir 
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uns nicht ih rer gro ßen Ta len te er freu en. Wie dank bar 

sind wir all den Hel den der Ge schich te, de ren Be ga-

bung uns nicht ver bor gen blieb. Arm strong und Chap lin, 

Dalí und Dis ney, Mo zart und Wag ner. Ihr Schaf fen wirkt 

durch alle Zeit, für alle Zeit. Sie folg ten ih rem Ruf und 

nie mand kann im Nach hi n ein sa gen, wann sie ihn zu-

erst ge hört ha ben. Was ge nau pas sier te, dass sie er kann-

ten und er kannt wur den. Was wäre ge sche hen, wenn die 

El tern von Ein stein ih rem schüch tern en Spröss ling das 

Träu men aus ge trie ben und ihm ver bo ten hät ten, stun-

den lang nur Kar ten häu ser zu bau en? Wenn sei ne Leh-

rer nicht zu ge las sen hät ten, dass Al bert im Un ter richt 

über die Ant wort auf eine Fra ge stun den lang grü bel-

te und Auf ga ben un mög lich aus wen dig ler nen konn te? 

Und wie er staun lich ist die hei te re Selbst aus kunft des 

Wel ten den kers über das Ge heim nis sei nes Er fol ges, die 

er spä ter gab. Er habe kei ne be son de re Be ga bung, mein-

te der Mann im aus ge beul ten Man tel, er sei nur »lei den-

schaft lich neu gie rig«.

Wie wun der bar. Aber wo ran lässt sich nun er ken nen, 

wel che be son de ren Be ga bun gen und Ta len te in ei nem 

Kind ver bor gen sind? Ei ner Be ga bung folgen ja nicht 

so fort eine be son de re Leis tung, ein be son de res Kön nen 

oder eine be son de re Fä hig keit. Eine Be ga bung oder ein 

Ta lent ist zu nächst nur eine Mög lich keit, spä ter eine be-

son de re Fä hig keit zu er wer ben und be stimm te Leis tun-

gen zu er brin gen, die sich deut lich von dem un ter schei-
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den, was an de re auf ei nem Ge biet sich an zu eig nen und 

zu leis ten im stan de sind.

Es gibt Ex per ten, so ge nann te Ta lent su cher, die mei-

nen he raus fi n den zu kön nen, ob ein Kind ein sol ches 

be son de res Po ten zi al in sich trägt. Im Leis tungs sport 

sind vie le sol cher Ta lent su cher un ter wegs. Sie schau-

en sich die Kin der schon sehr früh an, be ob ach ten ihre 

Be we gun gen, be wer ten ih ren Wil len und ge ben ein Ur-

teil ab. Die se »Scouts« ver mö gen viel leicht am Kör per-

bau ab zu schät zen, ob ein Kind über be son ders güns ti ge 

Vo raus set zun gen für spä te re Spit zen leis tun gen ver fügt. 

Aber wenn man be denkt, dass zum Bei spiel wirk lich 

gro ße Sport ler wie der Welt-Fuß bal ler Lio nel Messi 

eher klein im Wuchs sind, wird deut lich, wie un zu ver-

läs sig sol che Prog no sen sind.

Ein Ta lent zu sich ten ist also nicht so ein fach und ge-

stal tet sich noch schwie ri ger, wenn es um das frü he Er-

ken nen von mu si schen, ge stal te ri schen oder in tel lek-

tu el len Be ga bun gen geht. Da muss man noch ge nau er 

hin schau en. Tho mas Alfa Edi son zum Bei spiel, ei ner 

der größ ten Er fi n der in der Mensch heits ge schich te, war 

stets der Schlech tes te in sei ner Klas se. Mar cel Pro usts 

Leh rer fan den sei ne Auf sät ze zum Schrei en. Pa blo Pi-

cas so konn te sich nie an die Rei hen fol ge des Al pha bets 

er in nern. Gia como Pu cc ini fi el bei Prü fun gen im mer 

wie der durch und Paul Cé zanne wur de von der Kunst-

schu le ab ge lehnt.




